
Lob des Palavers
Erst galt dieses abschätzige Wort der Diskussion unter Afrikanern,
inzwischen transportiert es auch die Verheißung, dass Dinge
zur Sprache kommen können, die in der öffentlichen Rede unter
den Tisch zu fallen pflegen. Eine kleine Begriffsgeschichte

"i* -=Et ,r? enn man lange und nus,los überNichdg-

lfl ;.jÄ .:.Fi keiten schwätzt, so wird laur Duden pala-
lii:'i.'iJ ..-:i] vert. umso mehr erstaunt, dass an den
=Gi ';iii lJniversitäten Frankfurt am Main und

Gießen imJahre zoo6 akademische Grup-
pen auf ihren jeweiligen'Websires Gleichgesinnte, Angehöri-
ge der gleichen Fachrichrung und Inreressierte zu ,,Palavern"
einluden. Es war geplant, sich zu freier Rede zu ueffen - mit
Lunchpaketen für den kleinen Hunger. Auch hier ging man
wohl von einer längeren Dauer des Gesprächs aus. Gießen
preist das Palaver, welches ,,Einigkeit nicht durch Autorität
oderAbsdmmung erzeugt, sondern jede Sdmme ... gleicher-
maßen zur Geltung [kommen lässt,] und es wird so lange
gesprochen, bis Einigkeit erzielr isr". \7ie ist dieser'$7ider-
spruch zu inrerpretieren, in dem einerseits die Sinn- und
Nutziosigkeir einer Redeform definiert ist und andererseits
von wissenschaftlichen Insdurionen ernsthaft zu Palavern
geladen wird? Handelt es sich dabei um allgemein anerkannte
gesellschaftliche Prakdken des täglichen Lebens oder sind es
vielleicht Spuren einer immer währenden Suche nach Gedan-
kenaustausch, einer gemeinsam erarbeiteten einstimmigen
B eschlussfäh igkeit in einem herrschafrsfreien Raum, einem
neuen hermeneurischen Verfafiren?

Um besser zu erkennen, welche Dimensionen der Begriff
Palaver umfasst. ist ein Blick auf seine semanrischen Verän-
derungen im transkulturellen Diskurs erhellend.,,Palaver"
(aus dem Lateinischen ,,parabola" = Erzfülung, Bericht)
bezeichnete zunächst als,,pa1avra" (Unterredung, Erzählung;
heute: \fort) unrer porrugiesischen Händlern im 18. Jahr-
hundert Verhandlungen, die zwischen'Weißen und afrika-
nischen Handelsparrrrern an den Küsten'Westafri[as geftihrt
wurden. Ende des r8. Jahrhundens hatte die Verwendung
des'Worres,palaver" Eingang in die nautische Sprache eng-
lischer Seeleute gefunden und wurde damit alsbald Teil der
Umgangssprache mit fakultariver Bedeutung. So umfasste
Paiaver einerseirs die weitschweifige, meisr,,unversrändliche
Rede" zwischen'Weißen und ihren afrikanischen Handels-
parrnern (später auch mit den als unzivilisiert geltenden
Einheimischen oder ,,Eingeborenen" per se) und anderer-
seits auch die Rede nur zwischen Afrikanern.

Alle seriösen Nachschlagewerke stimmen jedoch darin
überein, dass es sich bei Palavern im Kern um Verhand-
lungen über rechtliche und religiöse Angelegenheiten han-
delte. Bezeichnere der Begriff Palaver zunächsr vornehmlich
Kommunikationsstrukruren außerhalb wesrlich-europäsch
geprägrer Länder, so fand das'Wort seit dem 19. Jahrhundert
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auch in Europa seine Anwendung: nun einerseits als abwer-
tende Bezeichnung für Gespräche unter Afrikanern, deren
Abläufe den Europäern unverständlich waren und blieben,
und andererseits bis heute als umgangssprachlicher Ausdruck
für ,,endlos langes, sinnloses Gerede", ohne an kulurelle
Kontexte gebunden zu sein. Dennoch scheint es, dass eine
exorische Verheißung im Begriff Palaver erhalten geblieben
ist, also Fantasien über besondere Gesprächsperspektiven,
die über den normalen, westeuropäischen AIItag hinaus-
weisen. Zeichen dafür ist die Einladung zum Dreikönigs-
palaver am 8. Januar zooT in Horgen, in Anwesenheit von
myrhischen Ahnen wie Dorfkönigen und Grafen. Es war
die Partei der Schweizer Grünen, die dazu eingeladen hatte,
ernsthafre Dinge pu besprechen, die die ganze Gemeinde
beueffen - wie das Scimm- und Wahlrecht für r8-Jährige
und die demokrarischen Rechte für Ausländer.

Ein zeidiches Ende war nicht festgesetzt - für Essen
und tinken war gesorgr, ob mir Lunchpaketen, wurde
nichc übermicrelt. Ein wie auch immer gea.rtetes ,,Palaver"
verlangr nach einer Öffendichkeit, an dei sich verschied.ene
Gruppen beteiligen, die nicht selren in einem hierarchischen
Verhdltnis stehen - sei es durch Absrammung, Alter und/
oder Geschlechr. Öffendichkeit lässt sich auch als ein freies
Kommunikarionsfeld begreifen - offen für alie, die erwas
sagen oder das, was andere sagen, hören wollen. Zur Grund-
aussrattung moderner Demokrarien eehörr das Rechc auf
) \ n  t .  t ;

Uttendichkeit. Seit d,em 17. Jahrhundert ist Öffendichkeit
immer weiteren Kreisen zugänglich, und der Bürger bekam
das Rechc, sich mit der Kundgabe eigener Interessen in die
Politik einzumischen. Im Gegenzug dazu war die polit.ische
Herrschafr verpflichrer, sich dem Bürger zu öffnen und
zu erklären. Aber werden in dieser Form öffendicher Dis-
kussionen Entscheidungen gefillt, die rechtlich einklagbar
sind? A-Lrneln Diskussionen in
der Öffendichkeit in demokra-
tischen Gesellschaften in ihrer
Konsequenz nicht auch der
ursprünglichen Bedeutung von
Palavern aus dem europäschen
Blickwinkel: der Abhalung
endloser, [ofr] ergebnisloser
Gespräche zwischen einander
nur wenig bekannten Gruppen
mit einem gemeinsamen Problem? Öffenrlichkeit sezr sich aus
verschiedenen Gruppen zusammen. Entscheidend ist jedoch,
wer wann zu \fofi kommen darf B gibt keine regellose Rede -

und im Folgenden werde ich aufzeigen, wie die Regeln aus-
sehen können, nach denen gesprochen werden darf.

Nicht nur die gesprochene Rede verleiht einem \fort
Bedeutung. Es sind vor allem auch bewusst inszenierre, das
'W'ort 

begleirende nonverbale Elemenre, die einem Ereig-
nis besondere Gewichtune verleihen sollen - ohne die ein

gesprochenes Wort keine'S7irkung erzielt. Die europäische
Fantasie vom ,,freien Palaver unter dem Baobab" muss eine
illusion bleiben, jedoch gilt es, Techniken eines Palavers
bewusst einzusetzen und die Kunst des Palavers zu loben
und zu erhalten. Die Portugiesen bezeichneten ihre Ver-
handlungen mit afrikanischen Händlern als Palaver - wie
fremd müssen ihnen zunächst die anderen Verhandlunes-
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formen und vor allem auch die Zeitabläufe vorgekommen
sein. Zwei Beispiele aus unrerschiedlichen Kulturen sollen
oft fremd erscheinende Regeiwerke im Kontext von Vorab-
sprachen und Verabredungen näherbringen und den Status
von Verhandiungen als Recht schaffende Organe ohne juris-

tisch einklagbare Konsequenzen transparenter machen. lJnd
wie deudich wird, liegr die Machr dieser Organe in einem
ausgeklügelten Regelwerk einerseits und andererseits in der
Einbeziehung des komplexen geseilschaftlichen \Tissens und
Kontextes ftir eine Entscheidungsfindung mit der Folge des
Respekts über ein gefälltes Urteil - wie es z. B. bei einem
Altestenrat der Bolongo üblich ist.

Der Altestenrat ist bei den Bolongo (im ehemaligen
Zaire) etn Organ der Rechtsprechung und Verwaltung, wel-
ches rechdiche, politische oder religiöse Probleme behan-
deh. Eine öffendiche Verhandlung findet statr, wenn zwei
Parreien sich streiten, größere Vergehen vorliegen oder eine
Todesursache zu klären ist. Die vom Altestenrat gefassten
Bescilüsse sind das Ergebnis eines langen Diskussionspro-
zesses, der bei der Besprechung der Angelegenheit in den
Familien des Vieneis oder Dorfes beginnt. Darüber hinaus
werden im Vorfeld Informationen über ähnliche Fälie in
Nachbardörfern und bei sehr alten Männern und auch Frauen
eingeholc. Der Ablauf einer Verhandlung, die immer in der
Öffendichkeit startfinder, unrerliegr srrengen Regeln hin-
sichtlich der Zusammenserzung von Öffendichkeit und
dem Recht auf einen Redebeitrag. Abhängig vom zu ver-
handelnden Problem, können - außer bei Schwierigkeiten
während der Gemeinschaftsjagd - alle Interessierten an einer
Verhandlung teilnehmen.

Nur bei Jagdproblemen sind F-rauen ausgeschlossen. In
allen anderen Beratungen können sich dltere Männer und
Frauen auch zu \7orc melden - jedoch dürfen nur die Män-
ner ihre Redebeiträge rhetorisch untermauern. Das Recht der
Verwendung der wichtigsten Argumente, die Rechtssprich-
wörter, auch als'Werkzeuge der Mächtigen bezeichnet, haben
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nur die älreren Männer im Zenrrum der Macht. Ein jun-

ger Mann ergreift nicht von selbst das'Wort, sondern muss
zunächst aufgefordert werden, zu reden und damir Stellung
zu nehmen. Die Ansicht, die ein Mann äußert, sein Argu-
ment, wird er immer mit einem Rechtssprichworr beschlie-
ßen. Das ist der fi:r Außenstehende oft nur schwer verständ-
liche argumen rarive Höhepunkt.

Vie die ganze zu behandelnde Angelegenheit ausgeht,
hängr auch von der Kenntnis von Rechtssprichwörrern ab
und der Fähigkeit, diese geschickr einzusetzen. Nach der
öffentlichen Beratung rreffen die fuchrer die Entscheidung
und teilen diese den Parteien mit, die daraufhin ihr Ein-
verständnis erklären und die Bußgeldzahlung akzeptieren.
Nur ganz selten soll es passieren, dass eine Entscheidung
abgelehnt wird. Der dann unmittelbar folgende öffentliche
Protest mir den'$?'orren: ,,tü7ir versrehen nicht gut" bedeutet
eine große Schande und einen öffendichen, dramatischen
Gesichrsverlust fi.ir den entsprechenden Richter - und das
wird verständlicherweise bereirs im Vorfeld auch durch Vor-
absprachen besser vermieden.

Erwirbt ein Mann als Angehöriger einer besrimmten
Abstammungsgruppe die fuchterwürde, als deren Zeichen er
eine Kaurischnecke um den Hals trägt, so gibt er der Bevöl-
kerung u. a. ein kleines Rasiermesser - weil er die Fiille so
scharf lösen soll, wie dieses Messer schneidet - und eine rote
Schwanzfeder vom Graupapagei. Mit dieser Feder streicht
man über den Mund des Vorgängers, mit dem Kiel sdcht man
in die Zunge desseiben und überuägt den Blutstropfen auf
die Zunge des Nachfolgers. Damit wird nicht nur symbolisch
die Kondnuirät zwischen den fuchtern hergestellt, sondern
die Fähigkeit und die Kenntnisse des Vorgängers sollen so
auf den Nachfolger überrragen werden. Außerdem symbo-
Iisiert die Feder des Graupapageis die Begabung des fuch-
ters, Dinge zu sehen, die gewöhnlichen Menschen verborgen
sind, so reden zu können wie
ein Papage.i und die im Jenseits
liegenden Ursachen von Leid
und Unglück aufzuspüren.
Darüber hinaus symbolisierr
die rote Feder des Vogels auch
die Weit derToten. Ein fuchter
ist somit in beiden'Weken zu
Hause: dem Diesseim und dem
Jenseits. \Vie könnre er da - als
Nachfolger einer langen Ahnenreihe von autorisierten fuch-
rern - in einem öffendichen Auftritt, einer Verhandlung, bei
der es um das Geschick seiner Gemeinschafc gehr, ,,sinnloses
Geschwätz" darbieten - wie es im Begriff,,Palaver" unterstellt
wird - und sich der Gefahr aussetzen, dass die Umstehenden
ihm zurufen ,,\Wir verstehen nicht gut"?'Während innerhalb
einer Verhandlung des A.ltesrenrats bei den Bolongo Richter
ein Uneii fällen, welches von den Betroffenen ansenommen

oder dem öffendich widersprochen wird, gibr es in anderen
Geseiischaften öffenrliche Debarten, bei denen es zwar zu
einer Entscheidung kommt, die jedoch bei Zuwiderhand-
lung nicht sanktioniert wird. Ein gutes Beispiel hierfür sind
die unterschiedlichen Rolien von Männern und Frauen der
Mendi und ihre differenzierren Verofichunsssysreme und
Verhandlungsbühnen.

Palaver-Ri tuale und d ie Rol le  der  Frauen:
lhr Arger bleibt im Privaten stecken

Bei Max'Weber bedeucet Macht iede Chance, ,,innerhalb
einer sozialen Beziehung den eigenen'S7illen auch gegen
\Widerstreben durchzuserzen". Dies beinhaltet ein Macht-
verhälrnis, ,,in dessen Rahmen sich nur eine, jeweils stär-
kere Seite behauptet, und ein Elemenr der Gewalt, welches
das'l?iderstreben letztlich durchbricht". \Tebers stadscher
Machrbegriff, der Fragen nach Gesellschaften, in denen
Schwächere ebenfalls über Machtpotenziale verfügen, nicht
berüclaichdgte, wurde von der Ethnologin Ute Luig und der
Soziologin Ilse Lenz r99o infrage gestellt und durch einen
dynamischen Machtbegriff abgelöst.

In ihremAnsau gehr es nicht mehr um starre Herrschafts-
verhälcnisse zwischen einer dominanten und einer unterge-
ordneten Person oder Gruppe, sondern um das Aushandeln
von Machtposirionen. Lenz schlägt deshalb das Konzept
geschlechrssymmetrischer Gesellschaften vor. In diesen ist
Macht polyzenuisch zwischen Frauen und Männern verteilt.
Macht fleßt hier in verschiedenen sozialen Brennpunkren
zusarnmen, sodass sich eine Balance ohne einseitiges Domi-
nanzverhältnis herstellr. Es wird das Aushandeln als Prozess
zwischen den Geschlechtern in den Minelpunkt der Betrach-
tung gesrellt und nach dem Zusa-mmenwirken der handeln-
den Personen in unrerschiedlichen Schlüsselbereichen gefra$.
Zu diesen zählen die Aurorinnen die Bereiche: Produkri-
on, Reprodukdon, Sexualität und symbolische Ordnung.
Anhand dieser vier Handlungsräume und der jeweiligen
gesellschaftlichen Rolle der in ihr agierenden Individuen las-
sen sich unrerschiedliche Machtsphären und entsprechende
Profile einer Gesellschaft erstellen. Macht wird damit zum
Prozess, der sich jeweils anders darsrellt - immer abhzingig
von der Perspektive, aus der man auf die jeweiligen Hand-
lungsräume schaut.

Demzufolge muss bei einer öffendichen, formalen Ver-
handlung und Präsenration einer Entscheidung durch die
Männer in einer Gesellschaft, wie die der Mendi im Hoch-
land von Papua-Neuguinea, der informeile Bereich, in wel-
chem die Frauen aktiv an der Enrccheidungsfindung betei-
ligr sind und Vorabsprachen gestalten, gleichermaßen in
einer Analyse des Geschehens berücksichdgt werden. Dies
ist auch deswegen wichdg, da in der Öfifänrlichkeit präsen-
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iierce und verteidigte Encscheidr-rngen

I'einesrvegs fLrr alle,rerpflichrend sind.

Iio Gegenreil - sogar diejenigen, die

an der Versammlung teilgenommen
haben, können sich genau encgegen
den in der Öffenrlichkeir durch einen

,,Big lvlan" r'erkündeten Beschlüssen
verhalren und dies auch ausführlich
begründen. Solche Entscheidungen
werden im persönlichen Handiungs-
bereich gefdllt, der charalicerisierr ist
durch vielfälcige, individueil geprägte
Netzw'erke persönlicher Beziehungen,
die seit Jahren bestehen und durch
ständigen wechselseidgen Gabentausch
immer wieder neu bekräftier werden.

geboren 1955,
ist Direktorin des
Museums der
Weltkulturen in
Frankfurt am Main

Gerär ein Indir.iduum (männlich oder weibiich) mir seinen
Verpflichtungen gegenüber den Tauschparurer /-innen ins
Hincertreffen, so beeinflusst die individuelle Verpflichung,
eine Gabe elwidern zu müssen, u. U. bei einer Entscheidungs-
findung die davon Becroffenen stä'ker als der offizielle Rat

oder Beschluss, der in einer öffendichen Rede fur die Gruppe
bzr,t den Clan gegeben wurde.

Öffendiche Reden werden einerseirs durch die Persön-
lichkeir des Redners und seine soziale Rolle und anderer-
seirs durch die Inszenierung im Raum, dem Mitcelpunkt
des Zerernonialplawes, mir großem Publikum als öffenclich
gekennzeichner. Durch die Platzierung der Reden an einem
Orr, wo auch die rituellen Schweineschlachtungen und
große Muscheirauschakrionen stattfinden, wird hervorgeho-
ben, dass die korporacive Grüppe als Ganzes von den Reden
beuoffen ist. Männer siaen hierbei im Zentrum, in der Nähe
des Pandanus-Ofen, während Frauen und Jugendliche, in
Gruppen zusammensitzend, von der Peripherie aus zuhö-
ren. Der Pandanus-Ofen wird als Zeichen des Beginns der
ernschafcen Beirräge innerhalb der Versammlung geschlos-
sen. Die Redner beziehen sich zur rhetorischen Bekräfti-
gung eines gerneinsamen Scandpunktes immer wieder auf
den Ofen. Als Zeichen des Endes der Versammlung, wenn
alie argumentariv einverscanden scheinen, wird cier Cfen
rv.ieder geöffner, und die gegarr€n Nüsse werden durch den

,,Big Man" zum gemeinsamen Mahl unter den lvlitgliedern
seines Clans verreilt. Frauen becrachren die Diskussionen als

,,Männergeschäfc", und wenn sie anq'esend sind, folgen sie
ofc nur mit halber Aufrnerksamkeit, da sie nie Gefahr lau-
fen, ange.sprochen zu werden, um dann ar-Lf passende'Weise
ernsthafr elwidern zu müssen.

,,Die ruhige Rede" hingegen 6.nder in Privathäusern
und vor kleinem Publikum sratr. Frauen haben keinen ins-
citurionalisiercen, legidmierren weibl.ichen Rat odel Ange-
legenheiren, die sie,,als Frauen" kollekdv enrscheiden und
in der Offenclichkeir verreidiqen müssren. Ihr möelicher

A.o"' hl"ihr ",r€ A.r' ' .er:sönlichen Ebene - auch rvenn sie
sehr u'ortgervandc sind und eigene Meinungen informell
rnir Nachdrucl< r'ertreren. Für eine Hochlandgesellschafr
auf Papua-Neugr-rinea können sie ungewöhnlich auronom
handeln und verfr-igen über von ihlen Ehemdnnern ofc auch
unabhängige Netze mir Tauschparcnern. Dies kommt vor
allem in den Heiracszeremonien und Todesricualen zum
ALrsdruck, an denen Frauen s.ich nicht nur mir ihren \7aren
akriv beteiligen.

Einige der Muscheln, die Gegenstand bei öffenrlichen
Verhandlungen sind, u'urden von Frauen zu den formellen
Tieffen beigecragen, und teilweise beziehen sich die Redner
argumencadv genau auf diese Muscheln. Insofern nehmen
Frauen indirekt über \faren an diesen Versammlungen teil,
nie jedoch direkt als akrive Rednerinnen - obgleich viele Big
Men in ihrer Schuld hinsichrlich offener Täuschverpflich-
Eungen srehen können. Frauen welden mit einer ,,persön-
Iichen Qualirär" beuneilc - und solche Aspekte, r,vie auch
die persönlichen Aspekre aus dem Leben eines männlichen
Redners, gehören nichr in eine öffendiche Rede. Die prozes-
sualen Vorabsprachen lverden im informellen Rahmen indi-
vidueli organisielt und gelebt, in Äbgleich mit dem eigenen
Netzwerk an Tauschverp f ich tun gen, Venvandtschafcs- und
Solidarpannern.

Für den Mann besteht ein gewisser Zwang zur Teilnahme an
formellen Tieffen. Enczieht er sich, so gerär er in die Nähe
einer weibiichen Geschlechrerrolle und gefährdet damit
seine Machr über seine persönlichen Neswerke. Denn die

gemeinsame Teilnahme mit den anderen Männern grenzt
ihn in seiner Geschlechrszugehörigkeit gegenüber der Grup-
pe der Frauen sichcbar ab. Gleichzeidg wird seine Idencität
als Mann dur:ch eine allen Männern semeinsame Rolle, die
die Inreressen der gesamren Gruppe betrifft, gestärkt. Tlotz
dieser Gemeinsamkeit in der Zugehörigkeir zum gleichen
Geschlecht wird während einer Versammlung von don Män-
nern sehr darauf geachtet, wer von ihnen erwas sagen darf
und wer nichc. So enrstehen eindeudge policische Entschei-

dungen, die im (informellen) Vorfeld mir allen diskucierr
und nun offendich durch die ausgewählten Redner (formell)

präsenriert werden!
\(/ie aus den beiden ersten Beispieien deudich wurde,

müssen im Kontext von rhetorisch ausgetragenen Verhand-

Iungen einerseits zentrale Autoritäten - wie bei den Bolongo -

und andererseits verschiedene Formen von Öffendichkeit
mir unterschiedlichen Roilen der Geschlechter und gegen-
seicigen Verpfichrungssystemen im Prozess von Entschei-
dungsfindungen (u'ie bei den Mendi) berücksichcigtlverden.
Obu'ohl ich diese scrulcturellen Elemente, die ein Palaver cha-

rakrerisieren sollen, differenziert am Beispiel von zwei Eth-

nien aufgezeigr habe, wird bei näherer Betrachtung deudich,
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dass alle diese Elemente nichr nur bei den Bolongo und den
Mendi mit unrerschiedlicher Gewichrung eine Rolle spielen,
sondern dass sie auch Eingang in die Pra-xis des Umgangs
von individuen in Sysremen mit moderner Administrarion
von Narionalgeselischaften gefunden haben.

Eine egalitäre Gesellschaft, ohne zentrale polirische ins-
tanz, in rvelcher die soziale Konuolle sehr viel stärker in der
Veranrwortung jedes Einzelnen liegt, isr vor allem durch einen
indirekten Redesdl charakrerisiert. Kollekdve Entscheidungen
und kollekdves Handeln werden srark durch die indirekte
Rede konuolliert und gesreuerr, um das plötzliche Aufbre-
chen von Gewalt fördernden Konflilcren zu verhindern. Die
indirekte Rede arbeitet mit ,,verhüllten \7orten", mit Beispie-
len, Anspielungen, Gleichnissen und Vergleichen. Die Viel-
deutigkeit jeder indirekten Rede soll eindeutige Reakdonen,
wie sponcane Gewaltausbrüche auftrund von Gesichtsver-
Iusten, verhindeln bzw minimieren. Im Unterschied dazu
zeichnen sich die Redescile moderner Gesellschaften durch
ihre Direkrheir aus, den Anspruch, in kürzester Zeit,,alles auf
den Punkt zu bringen". Vor diesem Hintergrund erscheinen
die Begegnungen zwischen Europäern und indigenen Ver-
handlungsparcnern, die sich als Meister der indirekren Rede
gegenüber den reisenden Fremden präsentierten, in einem
anderen Licht. Jetzr wird deudichet warum der Begriff,,Paia-
ver" auch mic,,Gleichnis" (aus dem Griechischen parubole,
von paraballein ,,verg\eichen", von pata ,,neben" und bal-
lein,,werfen, übersetzen") oder,,Geschwärz" gleichgesezt
wurde. Kommen Zuhörende einer solchen Rede aus einem
anderen kulrurellen Kontext, können sie nur sehr schwer
Anspielungen und Vergleiche versrehen, mit denen traditi-
onell in einer offenen, indirekten Rede assoziiert und argu-
menrierr wird.

In modernen Nationalstaaten mit einem Gerichtssys-
tem spielt die indirekre Rede bei rechdichen Verhandlungen
und politischen Reden kaum noch eine Rolle. Es muss sich
nicht mehr auf einen Konsens der Gemeinschaft bezogen
werden. um z. B. Gewaltausbrüche zu verhindern. Bei Gesell-
schafren, in denen die direkte Rede vorherrscht, werden bei
der Darstellung eines Sachverhaltes nicht selbsn,erständlich
in erster Linie soziale Beziehungen mit berücksichtigt. In
solchen Gesellschaften bezieht man sich auf eine übergeord-
nete Macht - einen quasi geheiligten Corpus von Regeln,
deren Ableitungen immer zitiert werden und dadurch das
eigene Argumenr auromatisch
legitimieren. Dagegen stellen
die indirekre Rede und egali-
täre Gesellschaften sozusagen
ein Paar dar. Die Reden bezie-
hen sich auf die Gemeinschafr
und die Idee, ,,dass Menschen
gleich, individuell und schwie-
r ig  zu versrehen seien" .  Eine

solche Grundlage jedeL öffentl ichen Argumenracion gibr
den Zuhörenden differenziertere Perspektiven fur ihre Ant-
worren und für eine gemeinsame Entscheidungsfindung.
Elemente egal i rärer  Strukturen wie z.  B.  Mögl ichkei ten
individueller Vorabsprachen, eine Einflussnahme und die
Inszenieruns von Redesrilen finden sich nicht nur in fer-

nen Gesellschafren, wir rreffen sie auch in, sagen wir, der
städdschen Verwaltung einer deutschen Kommune. Es sind
Scrukruren, die sowohl an egalitäre Gesellschaften erinnern
als auch zugleich Ausdruck zeitgenössischen Regierens in
direkter Rede sind.

Im Folgenden gehe ich auf die Suche nach einzelnen
Regeln und Formen von Öffendichkeir, die das Arbeiten
und Handeln in einer Bürokratie bestimmen, aber auch
beachdiche Freiräume zulassen. Dazu gehören Begriffe wie
Diensrwege, D i ensworschrifren und D ienstanrveisun gen.
Alles hat seine vorgeschriebenen'Wege, und es hängt u. a. von
Beziehungen, dem bestehenden Nerzwerk und den Allianzen
innerhalb des bürokratischen Systems ab, was der Einzelne
tatsächlich erreichen kann.

Es gibt die formelle Öffenclichkeit mit der formellen
Rede, mir hierarchisch gestaheten Sitzordnungen im Raum
und einem Protokoll, welches über die Einhaltung wachr. Die
Assoziierung mit einem,,Big Man" oder einer,,Big'Woman"
auftrund gemeinsamer ZieIe oder Sympathien entscheidet
darüber, welchen Placz man bei öffentlichen Empflängen ein-
nehmen darf und wem man vorgestellr wird. Davon hängt
die Präsenz in den Medien ab, und diese wiederum srärkt
in der Folge die eigene Machrposition. Allianzen und Netz-
werke müssen aufgebaut und gepflegt werden.

Ein wichtiges traditioneiles Mirrel zur dauerhaften
Konraktpflege und zum Aufbau von langfristigen Verpflich-
rungen - der Gabenrausch - scheidet aufgrund der Antikor-
ruprionsvorschriften aus. Als Ausgleich für den mir Strafe
belegten ,,Gabentausch" werden große Essen veranstaltet, die
sowohl als geserzte Essen in formeller Öffenclichkeit als auch
in Form von Büfetts im informellen Rahmen im Anschluss
an Reden stattfinden. Genau diese informellen Situationen:
vor und nach den Reden, lvährend einer Ausstellungseröff-
nung, einer Preisverleihr-ing, einer Gebr-rrtstagseinladung,
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eirrer Beerdigung oder in der Thearerpause, eriauben es,
sich zwischen den Hierarchien zu bewegen und ,,persön-
liche" Begegnungen herbeizuftihren, die auf offiziellem Vege
u. U. erst Monate späcer erfolgc wären. Diese informellen
Sicuarionen, die Friedhelm Neidhardt auch die ,,Hincer-
btiLhne" nennr, sind die Auszeiren von formellen fuchdinien
und elmöglichen Vorabsprachen, Kiärungen und offene
\7orte, die alles \Teitere leichrer regeln lassen.

\üie siehr es nun mit der Tiansparenz pol.idscher Enr-
scheidungen überhaupt aus?,,Polirikrvissenschafcler [...]
warnen zu Rechr davor, diesen Becrieb aufdas zu reduzie-
ren, was von ihm öffendich [in den Medien und im Parla-
menr] wahrnehmbar isr. Sie belegen auch, dass nichr u'enige
Schlüsselenrscheidungen der [...] Polidk relaciv lauclos erar-
beiter und ohne auffäIlige öffendiche Resonanz verabschie-
dec wurden. Der Stoff um den es ging, encsprach nichr den
Nachrichteninreressen der iVedien [. . . ] .. Die polirische fubeit
daran vollzog sich auf Hinrerbühnen, in deren Abgeschie-
denheit sich ,eine der größten Erfindungen der Menschheir'
reproduzieren ließ, nämlich der Kompromiss (Georg Sim-
mel). Um dies zu erreichen, müssen die Akreure ins Unreine
sprechen, finicieren, sich widerrufen, nichr nur große Töne
reden, sondern auch klein beigeben können - und neben
aller Fingerhakelei auch mireinander ausmachen, dass kei-
ner sein Gesichr verlierr."

Jede Rede hat ihre klaren Regeln - sowohl die formelle als auch
die informelle. Es häner von dem sozialen Status ab, wer
rvas in der Öffenclichkir auf anerkannce Veise sagen darf.
Redner im informelleren Bereich einer öffendichen Einla-
dung ohne vorherige Rednerliste haben größere Freiheicen.
Solche ,,freien Reden", firr die man sich so rasch wie möglich
mir Handzeichen anmelden muss, r,erlangen dennoch, dass
die Argumenre vorsichrig plarzierr werden, um cacsächlich
auch hier das Interesse der Entscheidungscäger hervorzu-
rufen. Es bedar[ und das sollce uns bekannc vorkommen,
einer akzentuierren Mischung aus persönlichen Kommen-
caren, Gleichnissen, Anspielungen und einer abschließen-
den Foiderung.

Nach dem Ende einer Veransraltung wir:d ein soicher
Aufuim informell im persönlichen Gespräch bewertec. Dabei
kann es wie in egalitären Gesellschafren passieren, dass man
,,zurüdcgepfiffen wird" von anderen Zuhörenden, die in der
halb öFendich vorgerragenen i<rafn ollen Rede eine Schwä-
chung ihres eigenen Scatus sehen, damit nichr einverstan-
den sind und nun versuchen, in Hinblick auf zukünftige
Versammlungen richrungweisend einzugreifen. Dies bedeu-
ter ein persönliches ALarmsignal fur die Betroffenen, die
bescehenden Neczrverke zu prüfen und neu auszurichcen.
Darüber hinaus müssen die Solidarpaltner/-innen irn Vor-
feld der nächsren Rede durch Verabred.uneen in die eisenen

Absichcen eingeu,eihr und ,,gezielr gefüccerr" werden. Die
Herausforderung besreht darin, beim nächsren Auftrin lang-
frisrige,,Täuschparner / -innen" präsenter mir einzubeziehen
und mir ihren Leisrungen und der Ndhe der sozialen Bezie-
L,,^- i^ Ä^- ̂ i*-^-^ R.ede srärker zu berücksicl.rriqen. Frsr! u  v L r  u v r N r l r r L r ö l r r .  ! r J L

dann werden Vorabsprachen von einem größeren Nerzwerk
auch getragen und in der folgenden öffentlichen Debarre
durch die Zuhörenden nachdrücldich unrersrürzc. Eine Scarus-
erhöhung der Redenden wirkr sich auch auf die Solidar-
partnerlnnen unmictelbar posiciv aus.

Die Aufforderung,,Sei sponranl" endrdlc den paradoxen
Traum, dass es so erwas wie ein regelloses, unmitrelbares,
nichr zielorientierres,,freies" Mireinander unrer Kommuni-
zierenden gäbe. Aus dieser Perspekrive sind auch die Defi-
nitionen in den Nachschlagewerken zum Begriff Palaver zu
bewerten. Einerseia soll ein Palaver eine ergebnisoriencierre
Verhandlung zwischen /,frikanern und Europäern bezeich-
nen, die jedoch nur selten aufgrund der alien Beceiligren
fremden Kommunikadonssuukruren zum gewünschren Ziel
ftihrreri. Andererseits wurde das \7orr von Afrikanern ftir
ihre Verhandlungen zu religiösen und rechtlichen Proble-
men übernommen. Dabei handeh es sich eindeucig um
ergebnisorienderces Reden. Bei genauem Hinsehen erkennr
man, dass in den Konzepren zu Palaver auch in den schein-
bar widersprüchlichen Definidonen mehr steckr. Palavernde
müssen vieischichcige Techniken l:eherrschen und sich jah-
relang darin üben, diese gezieh zu kombinieren. Eine gute
Rede verlangr rherorische Fdhigkeiten, hisrorisches \üissen,
Kenntnisse über einen Kleiderkoder, Benimmregeln ecc. Um
überiraupt angehön zu werden, muss man in einem sozialen
Beziehungsnez sEehen, welches einen dazu berechcigr, in ver-
schiedenen Rollen das \7orr ergreifen zu dürfen.

Aber auch ,,Geschrvätz" und ,,Tiarsch" haben wichcige
soziale, sinnstiftende Funktionen. Sie rnarlcieren eine enge
soziale Beziehung der mireinander,,Schnatrernden". Erst
wenn mir den Fremden gelachr,'$Zitze ausgetauschr und über
das AJhägliche geuarschr wird, stellt sich das Gefiuhl von Ver-
traurheit und des gegenseirigen Versrehens ein. Langwierige
und ergebnislose Verhandlungen zeigen dagegen, dass die
informellen Vorbereitungen nicht ausreichend waren. Die
Beziehungsneze tragen noch nichc, und ein gemeinsames
Zielkenn weder formulierr noch umgeserzr werden.

Diejenigen, die gut palavern können, wissen um die
Macht der direkren und indirekten Rede; sie können zwi-
schen sicb. streicenden Gruppen vermirteln und haben das
\Tissen um den rechren Orr und die richdge Zeit fir Yer-
handlungen. Sie ftlhlen sich den Ahnen verpflichcer und spr:e-
chen oft in Gleichnissen oder Bildern. die frir Außenscehende
nur schwer versdndlich sind - nach innen aber umso scär-
ker wirken. Und im enrscheidenden Moment, wenn encilich
alle Vorabsprachen greifen, zögern sie nicl'rt, auch in direkrer
Rede das Entscheidende auf den Punkt zu bringen. 'ri
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